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Widmung

Dieses Buch ist allen Menschen mit Demenz gewidmet, die derzeit in 
Langzeitpflegeeinrichtungen leben und nie das Haus verlassen. Ihre 
beklagenswerte Situation hat uns veranlasst, dieses Buch zu schreiben.

Zum Gedenken an

Malcolm Goldsmith
10. Februar 1939 – 28. Juli 2011 

Sein Wissen hat viele in 
die Lage versetzt,
Menschen mit Demenz 
besser zu verstehen und 
zu unterstützen.
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Geleitwort zur deutschsprachigen  
Ausgabe

Beziehungen zwischen Menschen mit Demenz und der Welt der Natur 
wecken immer wieder unsere Aufmerksamkeit und regen unsere Fan-
tasie an. Dabei geht es nicht einfach nur um den ethischen Imperativ 
und die Menschenrechtsfrage, dass ältere Menschen Zeit im Freien 
verbringen können, auch wenn diese Gründe sicherlich wichtig genug 
wären. Es geht auch nicht nur um die gesundheitlichen Vorteile, die 
kulturelle Bedeutung oder die spirituellen Verbindungen. Diese und 
viele andere Gründe werden in diesem Buch wohl durchdacht und 
wunderbar formuliert.

Sie werden hier Beispiele finden, die ein breites Spektrum an Inter-
aktionen umfassen, von der Green Care mit ihrer therapeutischen Ziel-
setzung bis hin zum bloßen Durchschreiten und Erleben der Welt der 
Natur um des Vergnügens, der Erholung und der Wiederherstellung 
willen, die sie bietet. Beim Lesen der persönlichen Berichte von Men-
schen über ihre Interaktionen mit der Natur werden Sie erkennen, dass 
die Erfahrungen für ihre geistige (und spirituelle) Gesundheit eindeu-
tig von Verteil waren. So war das Ergebnis dann in der Tat therapeu-
tisch, auch wenn es kein spezifisches Ziel war.

Bei eingehender Betrachtung der persönlichen Geschichten scheinen 
wir auch nach den größeren Zusammenhängen zu suchen. Mein Ziel 
besteht hier darin, die in diesem Buch beschriebenen Aktivitäten und 
Beispiele in zwei bestehende konzeptionelle Bezugsrahmen zu veror-
ten. Fachpersonen und Forschenden in der Gesundheitsversorgung 
mögen sie bereits bekannt sein, aber wenn nicht, finden Sie sie unter 
Umständen interessant und nützlich. Ich möchte die Arbeit der Her-
ausgeberInnen und AutorInnen mit zwei weithin anerkannten und 
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14  Geleitwort zur deutschsprachigen Ausgabe

hoch geachteten Bewegungen in Einklang bringen. Dadurch hoffe ich, 
diesem Thema sowohl die verdiente Durchschlagskraft und Bedeutung 
als auch das nötige Forschungsparadigma zu geben.

Green Care

Der erste Bezugsrahmen ist Green Care, ein Oberbegriff für …

… die vielen verschiedenen Ansätze, die sich der Natur bedienen, um vulne-
rablen Gruppen Dienstleistungen für Gesundheit und Wohlbefinden in Form 
strukturierter und organisierter Programme zu bieten. Green Care ist daher 
ein nützliches Konstrukt, weil es für die Forschung wie für die Praxis das Terri-
torium absteckt. In diesem Kontext wurden auch andere Begriffe verwandt, 
wie zum Beispiel «naturbasierte Ansätze» für Gesundheit und Wohlbefinden.
(Sempik/Bragg, 2013)

Wie in diesem Buch gezeigt, wird Green Care in einem breiten Spekt-
rum von Umgebungen praktiziert. Dazu gehören der Garten, der Bau-
ernhof, die Kleingartenanlage, Gebirge, Wandelhalle und Korridor, 
denkmalgeschützte Gebäude und das Pflegeheim. Ein ebenso breites 
Spektrum an Aktivitäten umfasst Landwirtschaft, Spazierengehen, 
Wandern und körperliche Betätigung. Andere Aktivitäten beinhalten 
Kunst, Musik, Theater, Fotografie und Multimedia sowie die Beschäfti-
gung mit Kindern und Tieren.

Es gibt immer mehr Belege dafür, dass sich Green Care und die damit 
verbundenen Interventionen (wie Ökotherapie, Gartentherapie, Care 
Farming und tiergestützte Therapie) positiv auf die geistige Gesundheit 
und soziale Inklusion auswirken. So lieferten beispielsweise Annerstedt 
und Währborg (2011) in ihrer systematischen Übersicht zur «naturassis-
tierten Therapie» eine objektive Analyse der Effektivität. Auch in Bezug 
auf den Nutzen von Tieren in der Therapie zeigten 94 % zurückgezoge-
ner psychiatrischer Patienten beim Ansprechen auf Hunde eine positive 
Besserung, nachdem vorangegangene Versuche mit anderen Therapien 
keinerlei Reaktion hervorgebracht hatten (Corson et al., 1977; Ormerod, 
2008). In Kapitel 8 geben Fellows und Rainsford ein knappes und prä
zises Update und eine Übersicht über Therapie und Aktivitäten für 
Menschen mit Demenz, bei denen Tiere eingesetzt werden.
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In ihren vielen Formen und Praktiken hat Green Care eine lange Ge-
schichte, die mit Garten und/oder Landschaftsbau verbunden ist. Eini-
ge der frühesten Aufzeichnungen über Aktivtäten in der Natur und im 
Freien, die speziell zum Nutzen für Menschen mit Störungen der geis-
tigen Gesundheit angeboten wurden, reichen bis in die «Irrenanstal-
ten» im England des 19. Jahrhunderts zurück. Dort wurden Landwirt-
schaft und vor allem der Anbau von Nahrungsmitteln organisiert, um 
den körperlichen und seelischen Zustand dieser Teilnehmenden oder 
«Insassen», wie sie genannt wurden, zu verbessern. In Kapitel 6 profi-
tieren die Leser von der Erfahrung und dem Wissen von De Bruin und 
MitarbeiterInnen in einem knappen Update zu Green-Care-Landwirt-
schaft. Gegenwärtig werden Interventionen in vielen verschiedenen 
Gruppen von Klienten, überwiegend in Europa (einschl. Großbritan
nien), Australien, Asien und Amerika, eingesetzt. Diejenigen, welche 
davon profitieren, haben u. U. eine Drogen- oder Alkohol-Sucht
erkrankung, Lernschwächen, Störungen der geistigen Gesundheit, Stö-
rungen des Sozialverhaltens, Verhaltensstörungen, ein Trauma oder 
eine posttraumatische Belastungsstörung (PTSD), sensorische Beein-
trächtigungen oder eine Demenz, um nur einige zu nennen. Die Ver-
bindung zur Natur für Menschen mit Demenz in Pflegeumgebungen 
bildet den Schwerpunkt meiner Arbeit in Pflegeheimen (Chalfont, 
2010) und seit kurzem in der Pflege und in der erweiterten Demenz-
Tagespflege (Chalfont/Walker 2013).

Green Care ist keine bloße Ansammlung von Interventionen. Sie 
vermittelt dem praktisch Tätigen eine Philosophie und eine Reihe von 
Wegen, um Natur bewusst zur Förderung von Gesundheit und Wohl-
befinden einzusetzen. Die Effektivität von Green Care stützt sich zum 
Teil auf die Tatsache, dass Menschen von der Natur abhängig sind. 
Eine Green-Care-Strategie, um sich mit Natur zu beschäftigen, ist da-
her in unseren Augen nicht nur sinnvoll, sondern man hat den Ein-
druck, die Arbeit sei für das Leben auf dem Planeten logisch und not-
wendig. In Praxis und Forschung Tätige identifizieren sich mit dem 
Green-Care-Konzept als einer sozialen und therapeutischen Bewegung 
(Sempik/Bragg, 2013). Belege für praktisch umgesetzte Green Care gibt 
es in ganz Europa. Informationen finden sich in internationalen Netz-
werken, wie der Farming for Health Community of Practice (www.
farmingforhealth.org) mit einem weiten Aufgabenbereich in der För-
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16  Geleitwort zur deutschsprachigen Ausgabe

derung von Green Care. Zwar wird in Europa viel Arbeit geleistet, 
jedoch gewinnt sie erst seit kurzem die Sichtbarkeit und das Publikum, 
das sie verdient. So wurde beispielsweise im Juli 2013 in Common-
worth, Kent, die erste nationale Tagung über Green Care und geistige 
Gesundheit abgehalten. 

Ein theoretisches Verständnis der Dynamik von Green Care lässt 
sich aus Theorien wie z. B. der Attention Restauration Theory, Biophi-
lie und Stress Recovery herleiten (Sempik/Adevi, 2013). Ein weiterer, 
unmittelbar aus der Forschung an Menschen mit einer Demenz her-
vorgegangener Vorschlag ist die Prosenz-Hypothese (Chalfont, 2011). 
Anhand obiger Definition von Green Care stellen wir fest, dass soziale 
Interaktion ein wesentlicher Bestandteil ist. Die Prosenz-Hypothese 
besagt: «Die Natur ist ein Instrument zur Interaktion zwischen Men-
schen, um für eine Person mit Demenz Wohlbefinden zu ermöglichen» 
(Chalfont, 2011; s. Abb. A).

Das Puzzle-Diagramm zeigt die vorteilhafte Überschneidung eines 
Engagements in der Natur (A) mit sozialem Engagement (B). Indem 
ein Fokus auf «etwas Drittem», wie z. B. Fischen, ein Schoßtier oder 
irgendetwas, das die Person wertschätzt und an dem sie sich erfreut, 
geschaffen wird, verstärkt dies ihre Fähigkeit, zu kommunizieren. Die 
Forschung hat gezeigt, dass es tatsächlich das Erleben der Person mit 
einer Demenz verbessert, wenn «das Dritte» etwas im Garten oder im 
Freien ist. Demnach ist Demenz-Green-Care therapeutisch, weil sie 
sich der Natur und der natürlichen Welt als «Drittes» bedient.

Natur

Person Person

A

B

Prosenz-Hypothese
Die Natur ist ein Instrument  

zur Interaktion zwischen Menschen, 
um für eine Person mit Demenz 
Wohlbefinden zu ermöglichen 

(Chalfont, 2011).

Abbildung A
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Selbst bei Beispielen im Text, in denen sich eine Person mit einer 
Demenz allein in die Natur begibt oder vielleicht mit dem Hund spa-
zieren geht, tritt die soziale Interaktion beim Erzählen darüber ein. 
Indem sie ihre Erfahrung niederscheibt, um sie mit Ihnen als LeserIn 
teilen zu können, erreicht die Person ein Niveau sozialen Engagements 
(in der Abbildung dargestellt als B).

Bei Green-Care-Interventionen beinhaltet der Absatz mit der Zu-
sammenfassung gewöhnlich das Plädoyer für mehr objektive Belege. 
Aber obwohl «mehr» stets nützlich und lohnenswert ist, wurde der 
wahre Nutzen von Interaktionen zwischen Natur und Mensch erst 
partiell gemessen. Dort auf dem Feld steht ein Pferd mit einer Decke, 
und die Decke ist gestreift wie bei einem Zebra (s. Abb. B). Für uns ist 
das clever und humorvoll. Aber versuchen wir in der Green Care 
nicht, einem Pferd eine Zebradecke überzuziehen? Mehr als objektive 
Belege brauchen wir eine entwickelte Forschungsmethodik, eine, die 
die Natur des Pferdes zur Gänze erfasst. Diesem Ziel wende ich mich 
nun zu. 

Abbildung B: Das Ganze ist mehr als die Summe seiner Streifen – ein Zebrapferd?  
Foto: Jürgen Georg
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Anthroposophie

Der zweite Bezugsrahmen, den ich hier einführen möchte, wurde von 
Rudolph Steiner (1861–1925), einem österreichischen Wissenschaftler 
und Philosophen, begründet und entwickelt. Der Name leitet sich aus 
dem Griechischen anthropos (Mensch) und sophia (Weisheit) her. Das 
Wort «Anthroposophie» bedeutet «Weisheit des Menschen» oder, für 
uns heutzutage, «Bewusstsein des eigenen Menschseins» (http://www.
goetheanum.org). Steiner wandte anthroposophische Prinzipien auf 
die Medizin, die Steiner-/Waldorf-Bildungsarbeit, die Sonderpädago-
gik (überwiegend durch die Camphill-Bewegung), die Landwirtschaft 
sowie die Architektur und die Künste an. Anthroposophische Medizin 
und Pflege sind ein weiterer Praxisbezugsrahmen, innerhalb dessen 
sich die Relevanz der Welt der Natur für Menschen mit einer Demenz 
verstehen und interpretieren lässt. Für eine Einführung in und Über-
sicht über die anthroposophische Medizin auf Deutsch siehe Glöckler 
(2004, 2010) oder Fintelmann (2007), in Englisch siehe Bott (1996), 
Glöckler (1997), Evans/Roger (2000) oder Kienle et al. (2008). 

In der Praxis ist es eine Wissenschaft der Seele, die unser Wissen und 
Verständnis über die Grundlagen der heutigen Naturwissenschaft 
hinaus ausweitet. Steiner arbeitete mit einem niederländischen Arzt 
namens Maria Wegman (1876–1943) zusammen. Gemeinsam schufen 
sie die Grundlagen einer neuen Medizin, beruhend auf dem Prinzip, 
die Person als Ganze zu behandeln, indem sie die natürlichen Heilkräf-
te des Körpers anregten. Während die Naturwissenschaft nur den 
physischen Körper anerkennt, betrachtet die anthroposophische Medi-
zin drei weitere Aspekte einer Person.

Es gibt gestaltende Kräfte, die Steiner als ätherischen Leib bezeichnete 
und die besonders beim Wachstum und bei der Ernährung wirken. Da 
Menschen sich ihrer Umgebung bewusst sind und emotional darauf 
reagieren, wurde ein dritter Körper identifiziert und Astralleib genannt. 
Und schließlich haben Menschen einen bewussten Willen und vermö-
gen daher, Entscheidungen zu fällen und entsprechend zu handeln. 
Dieses vierte Element der Person ist das Ego oder der spirituelle Kern, 
der sich in Muskelaktivität und im Blut zum Ausdruck bringt.

Die eigentliche Idee besteht darin, dass alle vier Aspekte einer Person 
existieren. Sie müssen daher als Ganzes behandelt werden, um Heilung 

© 2014 by Verlag Hans Huber, Hogrefe AG, Bern
Dieses Dokument ist nur für den persönlichen Gebrauch bestimmt und darf in keiner Form vervielfältigt und an Dritte weitergegeben werden.

Aus: Jane Gilliard und Mary Marshall (Hrsg.); Naturgestützte Pflege von Menschen mit Demenz. 1. Auflage.



Geleitwort zur deutschsprachigen Ausgabe  19

herbeizuführen. Krankheit wird als Ungleichgewicht zwischen diesen 
Kräften betrachtet, die die Person tendenziell entweder niederdrücken 
oder aufbauen. Gute Gesundheit ist möglich, wenn die Körperkräfte im 
Gleichgewicht sind. In der Naturwissenschaft der Medizin, die aner-
kennt, was sichtbar, messbar und durch die Sinne wahrnehmbar ist, 
werden diese anderen Aspekte einer Person, wie etwa Willenskraft, Ge-
fühle und Gedanken, nicht berücksichtigt. Eine Neuentwicklung in der 
«interpersonellen» Medizin legt jedoch ein deutlicheres Gewicht auf das 
Gleichgewicht im Sinne der Homöostase, die alle eingeschlossenen Ele-
mente körperlicher Funktion auszubalancieren versucht. In ähnlicher 
Weise konzentrieren sich die Wissenschaften der Chronobiologie und 
Chronomedizin auf den Menschen als rhythmisches Wesen, wo die 
Teile des menschlichen Rhythmussystems trainiert und synchronisiert 
werden müssen. Entsprechend machen die Erörterungen von McNair 
zu zirkadianen Rhythmen und zur Winterdepression in Kapitel 2 («Son-
nenlicht und Tageslicht») den Gesundheits- und Wellness-Effekt zykli-
scher Rhythmen auf den Menschen sehr deutlich. Diese Vorstellungen 
decken sich bereits mit Steiners Konzepten (Staudacher, 2013). 

Anhand der Geschichten und Beispiele in diesem Buch und vielen 
anderen über Menschen mit einer Demenz wird offensichtlich, dass 
Personsein (Kitwood, 1997, 2013) für das Wohlbefinden von zentraler 
Bedeutung ist. Wenn wir eine person-zentrierte Pflege und Versorgung 
leisten möchten (Broker, 2006, 2011), dann fügt sich die anthropolo
gische Medizin logisch in dieses Paradigma ein. Abgesehen von der 
Naturwissenschaft, die sich eines empirischen, positivistischen Ansatzes 
für das Verständnis der Körperfunktionen bedient, erfordert die An
throposophie einen stärker interpretativen, qualitativen Ansatz. Darin 
wird die volle Komplexität der Person, vor allem der nichtkörperlichen 
Elemente, der Elemente des Denkens und Fühlens und der spirituellen 
Elemente, anerkannt. Die Anthroposophie erweitert unser Verständnis 
und Wissen durch einen Blick über die physische Welt hinaus. 

Es mag möglich sein, Heilung zu fördern, indem man körperliche 
Kräfte und Kräfte aus der Umgebung berücksichtigt, um in der Person 
mit einer Demenz eine Ausgewogenheit (Gleichgewicht, Homöostase 
oder Synchronisation) wiederherzustellen. Wenn dem so ist, könnte 
der nächste Schritt darin bestehen, ein Modell der Demenzprävention 
(oder Resilienz) zu formulieren, das sowohl die sichtbaren (physi-
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schen) als auch die unsichtbaren (Geist, Gemüt, Seele) Aspekte der 
Person erfasst.

Während die Naturwissenschaft versucht, eine Heilung zu finden, 
indem sie sich um Symptome kümmert, gibt es über die einer Demenz 
zugrundeliegende Bedeutung noch viel zu lernen. Mit einem belastba-
reren und integrativeren Forschungsparadigma können wir die Metho-
dik entwickeln, an der es diesem Gebiet zu fehlen scheint. Einmal mit 
besseren Instrumenten ausgestattet, werden wir zu tieferen Einsichten 
in die Gesundheit und das Wohlbefinden des Menschen gelangen.

Wie der Titel des Buches besagt, dient der «Kontakt mit der Welt der 
Natur» der «Förderung der Lebensqualität».

So ist es zwar eine persönliche Aktivität und einfach nur gesunder 
Menschenverstand, ins Freie zu gehen, damit Sie sich besser fühlen, es 
ist aber auch ein weithin anerkanntes und erfolgreiches Vorgehen zur 
Verbesserung der geistigen Gesundheit. Indem man über Kontinente 
hinweg durch Bücher wie dieses das Bewusstsein weckt, gewinnen die 
Vorteile der Beschäftigung mit der Natur und des sozialen Enga
gements für Menschen mit einer Demenz die Glaubwürdigkeit, die sie 
allgemein verdienen.

Dr. Garuth Chalfont, PhD ASLA
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Einführung

Jane Gilliard und Mary Marshall

1.  Was ist Natur?

Wie soll man das Glücksgefühl beschreiben, das man empfindet, wenn 
man beim Einbruch der winterlichen Dämmerung hoch oben im Baum 
eine Amsel singen hört? Oder die Magie beim Anblick der Sonne, die 
im Meer versinkt? Oder das angenehm samtige Gefühl beim Streicheln 
von Hundeohren? Oder den Genuss beim Essen einer Handvoll frisch 
gepflückter Brombeeren? Oder die intensiven sentimentalen Erinne-
rungen, die der Geruch von Feuer spontan auslöst? Oder die tiefe Freu-
de beim Spaziergang durch herbstliches Laub? Und natürlich auch, 
wenn auch weniger angenehm, die Angst beim Heulen des Windes 
oder das Gefühl, völlig durchgefroren oder vom Regen durchnässt zu 
sein? Wie können wir vermitteln, dass Erfahrungen dieser Art lebens-
bejahend, ja sogar wichtig sind, damit wir uns lebendig fühlen und als 
Teil des großen Plans wahrnehmen?

Wie es scheint, ist es in unserer säkularen Gesellschaft Dichtern oder 
religiösen Menschen vorbehalten, sinnliche und emotionale Erfahrun-
gen im Zusammenhang mit der Natur zu thematisieren. Für einige 
Menschen sind Gott und Natur sogar dasselbe. Anderen Menschen ist 
es fast peinlich, darüber zu schreiben oder zu sprechen, wie wichtig sie 
sind. Es hat manchmal den Anschein, als hätten Menschen, die über 
religiöse Dinge sprechen oder schreiben, die Sprache der Natur für sich 
«gepachtet».

Deshalb ist es nicht ganz leicht für uns, darüber zu sprechen und zu 
schreiben, wie uns beiden der Aufenthalt in der Natur bei der Bewäl
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tigung unseres Alltags hilft. Wir gehen spazieren, um nachzudenken. 
Wir gehen an die frische Luft, um einen klaren Kopf zu bekommen 
bzw. um Frustrationen oder Irritationen abzubauen. Ein Spaziergang 
im Wald, inmitten von Bäumen, die weitaus älter sind als wir, hat eine 
beruhigende Wirkung auf uns. Wir fühlen uns gut, wenn wir am Strand 
entlanglaufen und die Wellen in der Sonne im Sand verlaufen oder bei 
Wind gegen die Küste branden. Wir interessieren uns beide für Natur-
geschichte und finden besonderen Gefallen daran, Vögel zu beobach-
ten und uns mit Blumen zu beschäftigen. Wir können uns nicht vor-
stellen, nicht draußen in der Stille der Natur zu sein, die Vögel zu 
beobachten und uns an den Pflanzen zu erfreuen. 

Angesichts der Tatsache, dass wir als Säugetiere Teil der Natur sind, 
wirkt es fast ein wenig absurd, ein Buch über Natur und Demenz zu 
schreiben. Wir leben alle in der Natur, haben den Himmel über uns 
und die Erde unter den Füßen. Der Regen macht uns nass und die 
Sonne wärmt uns. Wir sind an den Anblick von Bäumen gewöhnt, 
selbst in den quirligsten Städten, wo immer normale Bäume und 
Kirschbäume wachsen. Menschen mit Demenz leben auch in dieser 
Welt, weshalb halten wir dann ein Buch wie dieses für nötig? Die Ant-
wort lautet: Wir fürchten, dass Menschen mit Demenz die Natur oft 
vorenthalten wird. Ihr Leben spielt sich ausschließlich im Innen
bereich ab. Ungefähr ein Drittel der Menschen mit Demenz lebt in 
Pflegeheimen (National Audit Office, 2007). Sie sind die meiste Zeit 
künstlichem Licht ausgesetzt. 

Die Riegel an den Fenstern lassen nur wenig frische Luft herein. 
Wir wissen aus Untersuchungen der SCRC/MWC (Scottish Commis-
sion for the Regulation of Care/Mental Welfare Commission), dass 
50 % der Menschen mit Demenz das Pflegeheim nie und weitere 25 % 
nur selten verlassen (Care Commission and Mental Welfare Commis-
sion, 2009). Sie gehen vielleicht in den Garten – andererseits verwei-
sen die Autoren darauf, dass die Gärten zu wenig genutzt werden, 
auch dann, wenn sie speziell für Menschen mit Demenz angelegt wur-
den. Selbst Menschen mit Demenz, die zu Hause leben, trauen sich 
oft nicht mehr zu, nach draußen zu gehen oder leben mit ängstlichen 
Angehörigen zusammen, die sie davon abhalten. Ganz anders als Ge-
fängnisinsassen, denen das Recht auf täglich eine Stunde Aufenthalt 
im Freien zugestanden wird (Regeln für den Strafvollzug 1999, Ab-
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schnitt 30: «Sofern das Wetter es zulässt und die Aufrechterhaltung 
von Ordnung und Disziplin nicht gefährdet ist, soll der Häftling die 
Möglichkeit haben, sich mindestens einmal täglich im Freien aufzu-
halten, über einen Zeitraum, der unter den gegebenen Umständen als 
angemessen erscheint.»).

Die Aussicht, nicht aus dem Haus gehen zu können, macht uns 
Angst, ebenso die Vorstellung, nur dann in den Garten zu dürfen, 
wenn das Wetter ideal ist und nie die Möglichkeit zu haben, Wind oder 
Regen im Gesicht zu spüren oder das Knirschen des Schnees unter den 
Füßen. Oder nie den Garten verlassen und in der freien Natur Orte 
aufsuchen zu dürfen, die uns guttun. Die Natur bietet uns eine Fülle 
multisensorischer Reize und Emotionen. Wer wäre nicht in der Lage zu 
fühlen, wie der Regen über das Gesicht rinnt oder wahrzunehmen, wie 
die Erde riecht, wenn es anfängt zu regnen?

Für Kinder ist die Natur voller Wunder, und vielleicht wird es mit 
zunehmendem Alter für Sie wieder so. Die Natur wird immer wichti-
ger, je älter Sie werden, und dies gilt umso mehr, wenn der Intellekt 
schwächer wird und Gefühle und Emotionen mehr Raum einnehmen. 
Peter Whitehouse und seine Kollegen beschreiben ein Projekt, bei dem 
Kinder und Menschen mit Demenz gemeinsam die Natur entdecken 
und schätzen lernen.

Viele Menschen, etwa Bauern und Fischer, verbringen ihr ganzes Le-
ben in der freien Natur. Andere – z. B. Segler, Reiter, Spaziergänger und 
Vogelbeobachter – begeistern sich für Aktivitäten im Freien. Das Selbst-
gefühl dieser Menschen wird stark von der Natur geprägt. Aber wir ver-
bringen eigentlich alle viel Zeit draußen, etwa wenn wir so alltägliche 
Dinge tun wie auf den Bus warten oder im Park spazieren gehen, und 
auch wir nehmen die Außenwelt mit unserem ganzen Selbst wahr. Wir 
halten den Kontakt zur Natur für wichtig, um uns als Menschen ganz zu 
fühlen. Nach John Zeisel (2011) ist uns das Bedürfnis, mit der Natur in 
Kontakt zu sein, angeboren. Das sollte im 21. Jahrhundert auch für 
beeinträchtigte Menschen in der Demenzpflege gelten.

Dieses Bedürfnis, in der Natur zu sein, kann auch unter dem Aspekt 
der Nützlichkeit betrachtet werden. Wir alle brauchen frische Luft, 
Sonnenlicht, körperliche Bewegung und richtige Atmung, um uns ge-
sund zu erhalten. Für viele Aktivitäten im Freien braucht man andere 
Menschen, was unserem Bedürfnis nach sozialen Kontakten entgegen-
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